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Berlin, 5. Auguſt. Bei der heute fortgeſetz 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußiſche 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 30,000 Mk. auf Nr. 48344. 

1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 66507. 

4 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 14954 
23092 70067 83411. 

45 Gewinne von 3000. Mk. auf Nr. 679 
11366 12226 13566 17418 21881 22603 
23775 23962 24755 28900 31972 32793 
32851 37103 38356 43472 44850 46763 
48806 51082 53800 56011 58157 59803 
62495 63489 64215 68247 68689 68848 
76430 77423 78542 78583 79985 83219 
84135 84136 84432 86867 89295 89518 
91372 92670. 

38 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 19 
1229 1458 3257 8154 13071 18313 18408 
19730 21728 22269 24010 24711 25365 
25803 29414 33140 34522 39007 39998 
40737 45661 54417 62667 64297 66503 
68673 68804 69366 69849 72343 73874 
84510 84747 88610 93132 94821 94984. 

57 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 539 
1374 2432 6861 7955 9487 9630 13022 
14670 17654 18221 19294 19436 20483 
22825 24058 27724 31025 31919 33251 
35100 35159 37435 38066 39876 40126 
40399 41477 46034 49318 52029 53193 
60508 61743 64940 
70698 70947 71480 


Die Cholera. 

Im Laufe des geſirigen Tages ſtarben laut 
amtlicher franzöſiſcher Mittheilung in Toulon 4 
Perſonen, in Marſellle 16 Perſonen an der 
Chol ra. 


— — 


* * 


* 

Aus Kolmar, 3. Auguſt, berichtet die „St. 
Pol": „Es ſcheint, als wolle dir Cholera durch vır- 
tinzelt auftretende, mehr oder weniger ſchwere Fälle 
uns gleichſam warnen und mahnen trotz des 
Nachlaſſers der Eptremie in Süpfrankeich —, ſtets 
auf der Hut zu ſein. So iſt giſtern wlederum, und 
zwar von dem Marlolskeimer Arzt, in Cholera 
anfall in Bolzenheim feflgeftellt worden. 
Der Patient befindet ſich zur Stunde noch am Le⸗ 
ben. Die hiefige Kieisdirtklon iſt vom vorerwähn⸗ 
ten Arzte heute Morgen davon in Kenntniß gejept 
worden. Die Krctsdircktion pat alle notwendigen 
Maßregeln getroffen. Wir wollen hoffen, daß die⸗ 
ſer Anfall nur zu den vertinzelten zu zählen fein 
wird.“ 


Deutſchlaud. 

Berlin, 5. Auguſt. In Sachen der Deutſchen 
Luther-Stiſtung iſt dem Vorſtande folgende Allerhöchſie 
Kabinetsordre zugegangen: 

Die Hier der vierhundertjährigen Wiederkehr 
des Geburtstages Dr. Martin Luther's im vorigen 
Jahre hat zu Meinem beſonderen Wohlgefallen Au- 
laß gegeben, unter dem Namen „Zentral-Vrrein der 
Deutſchen Luther⸗Stiftung“ einen Verein zu begrün- 
den, welcher ſich die danlbare Aufgabe geſtellt hat, 
die Erziehung von Kindern evangehfcher Pfarrer und 
Lehrer zu erleichtern. Es iſt Mir ein erhebender Ge⸗ 
danke, daß auch auf dieſem Wege das Gidächtniß 
des großen Reformators Pets lebendig erhalten wer⸗ 
den wird, und daß aus ſeinem Gott geweihten Werke 
für die evangel'ſche Christenheit unaufhörlich ueuer 
Segen ſprießt, der ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
überträgt. Ich nehmt daher auf den Antrag vom 
3. v. Mts. das Protektorat über den neubtgründeten 
Verein hiermit an und gebe Mich der Hoffnung hin, 
daß derſelbe ſich in gedeihlicher Entwickelung zu er⸗ 
ſolgreicher Wukſamkeit entfalten wird. 

Bad Gaſtein, den 1. Auguſt 1884. 
ger. Wilhelm. 
An den Vorſtaud des Zentral-Verelns der 

Deutſchen Luther Stiſtung zu Berlin. 

Der Antrag, auf welchen dleſe Allerhöchſte Ordre 
ergangen iſt, lautet: 

Aller durchlauchtigſter Großmächtigſter Kaiſer und König, 
Allergnädigſter Kaljer, König und Herr! 

Als im verfloſſenen Jahre das evangtliſcht 
Deutſchland ſich zur Feier des vierhundertjährigen Ge 
durtstages Dr. Martin Luthers rüfste, wurde in 
Dielen Herzen der Wunſch lebendig, dem Gedächtniß 
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des Reformators ein Werk zu weihen, das die Evan- 
geliſchen aus allen Theilen des Vaterlandes und allen 
Glaubensrtichtungen zu dankbarer Förderung der Seg⸗ 
nungen vereinigt, welche der Reformatlon entſprießen. 
Den Namen des Mannes, welcher der Kirche das 
Pfarrhaus gab, und das Schulhaus neben die Pfarre 
ſetzte, ſollte eine Stiftung ehren, zur Stütze der 
Pfarrer und Lehrer, eine Stiftung, welche ihnen die 
Erziehung ihrer Söhne und Töchter erleichtert. 

Am Reformationstage bertethen die in Leipzig 
vereinigten Freunde des Werts die Statuten der 
„Deutſchen Luther Stiflung“, denen Eutre kaiſerliche 
und königliche Majeſtät die Allerhöchſte Genehmigung 
vor wenig Tagen zu verleihen geruht haben. Die 
geſammelten Beiträge ſichern der Stiftung einen hoff- 
nungereichrn Anfang. 

Mit chefurchte vollem und tiefgefühltem Dank 
baben wir für kirfelbe die Gabe empfangen, welche 
Eurer Majeſtät Gnade ihr zugewandt Hat. 

Alergnädigfter Kaiſtr und König! 

Wenn wir in dieſer Gabe auch Eurer Majeſtät 

Zuſtimmung zu dem Gedanken der Stiftung freudig 
ülennen, ſo wagen wir die unterthänigſte Bitte, de 
möge dem Schirmherrn der cvangtliſchen Kirche Pren⸗ 
ßens gefallen, Seinen Schutz und Seine mächtige 
Förderung dieſem Werk dauernd zu virleihen und 
rurch Uebernahme dis Prottklorats über die Deutſche 
Luther⸗Stiſtunz den für das Evangtlium erwärmten 
deutſchen Herun zu künden, daß des deutſchen Reiches 
Kalſer die ſtille Arbeit ſchirmt, die die evangeliſche 
Einigkeit in einem Liebeswerke feſtigt. 3 
Unbergeſſen iſt das Wort, mit dem Eurer kai 
ſerluchen Maj⸗ſtät.—hachſeliger Bruder, mit dem der 
König Friedrich Wilhelm IV. am 14 Februar 1844 
ſich zum Protektor der Guſtab Adolph Stiftung der 
preußiſchen Monarchie erklärte: „Ich gebe Mich der 
ſchören Hoffnung bin, daß über dieſem guten Werle 
ſich Alle freudig zur Eintracht dee Handelns verbin- 
den werden, welche zur Einigkeit in der Auffaſſung 
und Lebrart der Glanbenewahrheiten verknüpfen zu 
wollen ein vergeblichts Bemühen wärt!“ Das könig⸗ 
liche Wort öffnete der Guflav Arolph⸗Stiftung ein: 
geſegnete Lauftahn; es ermutigt uns in der Hoff⸗ 
nung, es werde der jungen Deutſchen Luther Stiftung 
vom Throne des Reiches der heudringende Zuiuf er- 
tönen, der ihr in Gegenwart und Zukunſt das Ge⸗ 
präge tines von dem verehrteſten und gellebteſten Für⸗ 
ſten gewollten, geſchirmten und geforderten Werkes 
aufdrückt. 
Eurer kaiſerlichen und königlichen Me jeſtät unter- 
thänigſte, treugthorſamſte der Vorſtand des Zentral- 
Bereins der Deutſchen Luther Stiftung gez. Duncker. 
v. d. Goltz. 


— Die Nachricht von der bebonſtehenden Er⸗ 
richtung einer katholiſch⸗heologiſchen 
Fakultät an der Univaftät Marburg ſcheint 


ſich trotz der Beſtätigung, welche dieſelbe durch das 


oſſtziöſe Organ der Kaſſeler Regierung gefunden hat, 
nicht zu bewahrheiten. Die „Köln. Volkszeitung“ er⸗ 
klärt auf Grund zuverläſſigſter Informationen die be⸗ 
treffende Meldung vementiren zu können, und ein Ar- 
tlel der „Schleſ. Volkeztg.“ läßt erkennen, daß et⸗ 
waige Berzandlungen doch ſchließlich an den Anſpꝛüchen 
der katholiſchen Kirche, welche feine deutſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Jalultäten, ſondern ſtatt deſſen römiſche 
Prleſterſeminare verlangt, ſchtiiera müßten. Das ge⸗ 
nannte Blatt ſchreibt nämlich: 

„Zunächſt bringt es ſchwerwiegende Uebelſtändt 
der verſchiedenſten Art mit ſich, wenn eine Fatholifch- 
theologiſche Falaltät nicht in der Reſidenzſtadt eines 
Biſchofs oder wenigſiens nicht in decen unmittelbarer 
Nähe ſich befindet. Nicht blos die Studirenden, ſon⸗ 
dern auch die Profeſſoren der Theologie müſſen jo 
zu ſagen unten den Augen des Biſchofs leben. Wie 
wichtig dies if, zugt die Geſchichte der ehemaligen 
katbollſch - thrologiſchen Fakultät an der Univerfität 
Gießen. Sollen die theologeſchen Fakultäten durch 
weg mit den Univerfltäten vereinigt und ſomit Staats- 
Anſtalten werden, jo muß den Biſchöfen ein viel maß ⸗ 
gebenderer Einfluß bel der Anſtellung von Profeſſortn 
der Theologie zugeſtanden, ihr Einſpruchsrecht ficts 
und voll reſpektirt und ihre Jurisdiktlonegewalt über 
die Proftſſoren der Theologie unumwunden anerkannt 
werden. Ebenſo müßte an eine jede ſolcher Staats⸗ 
Anſtalten mit katholiſch-theologiſcher Falaltät ein fa- 
tholtſcher ordentlicher Profeſſor der Philoſophie ſowfe 
der Geſchichte berufen werden.“ 

— Geh. Rath Profeſſor Dr. Koch hat ſich 
mit aller Beſtimmthelt gemeiget, als Nachfolger Dr. 
Strucks die Leitung des Reichs Geſun dheltsamtes zu 
übernehmen. Der Kultusminiſter hat ihm daher das 


Mittwoch, den 6. Auguſt 1884 
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Direktorat des „Hygleniſchen Inſtituts“ 
angetragen, deſſen Errichtung ſchon ſeit der Zeit der 
Hygiene Ausſtellung geplant wird, und Herr Koch hat 
dieſts Amt anzunehmen ſich bereit erklärt. Das neu 
zu ſchaffende hygieniſche Inſtitut ſoll nach ciner Mit⸗ 
thellung der „Poſt“ eine Anſtalt zur Ausbildung der 
jungen Aerzte werden, die als Abzweigung der Ber⸗ 
liner Univerfität ähnlich wie das bereits vorhandene 
phyſiologiſche Inſtitut und andere ſelbſiſtändig für ſich 
beſtehen wird. — Als künftiger Dirtktor des Riichs⸗ 
geſundhiitsamts wird neuerdings Proftſſor Skrzechka 
bezeichnet, der zur Zeit Dezernent in der Medizinal⸗ 
abthellung des Kultusminiſteriums iſt und der Unt- 
verſttät als außerordenflicher Profeſſor angehört. 
Sfkrzeczka, ein angehender Füuſziger, gilt als elne 
Autorität auf dem Gebiete des öffentlichen Sanitäts⸗ 
weſens. 

— Heute liegen wieder einige Artiktl der fran ⸗ 
zöſiſchen Preiſſe vor, welche die Frage einer An- 
näherung an Deutſchland beſprechen. Die 
„France“, die ſeit ihrer neueſten politiſchen Umwäl⸗ 
zung eine ruhigere auswärtige Politik befolgt, ſpricht 
ſich für eine Art modus vivendi mit Deutſchland 
aus, „eine Vernunftehe mit dir Möglichkelt der Che⸗ 
ſcheidung“. Deutſchland habe viele Intereſſen mit 
Frankreich gemtinſam, und namentlich in der egyp⸗ 
tigen Frage habe es entſchieden allen Verſuchungen 
Englands, Deutſchland von Frankctich zu trennen, 
Widerſtand geleitet. Die Franzoſen ſeien geneigt, 
Alles auf die Spitze zu treiben, und ſäßen nichts An⸗ 
deres als Haß oder Freundſchaft, während die Wahr ⸗ 
heit in einer mittleren Abſtufung liege. Wenn man 
als Prioatmann gegen Jemanden gerechte Klagen 
habe, jo nehme man auch von ihm keine Dienſte an. 
Es ſei ein ſchwires Unrecht, dieſe Gewohnheiten des 
prionten Lebens in die Polttik zu verpflanzen und die 
Völker wie elnzelne Perſonen zu behandeln. Zwiſchen 
zwei Uebeln müſſt man das kleinere wählen, und da⸗ 
bei ſei noch ein Feind einem Berräther (womit Eng⸗ 
land gemeint iſt) weit vorzuziehen.“ Ein anderes 


Defileen und vor allen wichtigen Punkten der Schlacht 
felder würden die Feldlager in Ftſtungen und die 
Feldzüge eventuell in langwierige Pilonſerkämpfe um⸗ 
wandeln.“ 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß das Zerftörungs- 
mittel von hohem Einfluß bel der Befeſtigung von 
Vortheidigungeſtellungen, wie namentlich auch vor 
Feſtungen, werden kann, und ein furchtbares Hinder⸗ 
nißmittel bedeutet. In der Beweglichkeit des Feld⸗ 
kriegts aber, namentlich auf dem Schlachtfelde, 
dürfte, wenn das letztere nicht Tage und Wochen 
lang vorbereitet werden kann, jeine Verwendung ilu- 
ſoriſch werden. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ druckt aus der 
amilichen Zeitung von Salvador einen Ber- 
trag ab, den die Regierung jener mittelamerikani⸗ 
ſchen Republik mit der Hamburger Dampfer⸗ 
linte „Kosmos“ abgeſchloſſen hat. Derſelbe 
Ripulitt in 17 Artikeln Folgendes: 

„Die deutſche Dampfer-Geſellſchaft verpflichtet 
ſich, acht Schiffe von einem Gthalte von wenigſtens 
1500 Tonnen in den Häfen des genannten Fteiſtaa⸗ 
tes anlaufen zu laſſen, und zwer drei von Juni bis 
Dezember, die übrigen fünf von Januar bis Mai, 
Von dieſen wird eines die Reife dirtkt von Hamburg 
machen und nur England berühren, um baumwollene 

und andere Waaren zu laden. Die Fracht darf für 
dieſe Fahrt nur 4, Ltr. für feinere und 3, Eſtr. 
für ordinäre Waare betragen (Art. 1-3) Von 
den ſteben anderen Schiffen werden vier gewohnter 
Welſe ſüdamerikantſche Hafen anlaufen und drei eine 
Verbindung zwiſchen Zentralamerika und Valparaiſo 
herſtellen, im Anſchluß an die Dampfer derſelben 
Linie, welche von Europa kommen. Die Geſellſchaft 
behält ih das Richt vor, die Reiſen zwiſchen Juni 
und Dezember d. J. zu unterlaſſen, falls die erfor⸗ 
berliche Fracht nicht beſchafft werden Tamm, ſie ver⸗ 
Blatt, der „Courier de France“, weiſt darauf hin, pflichtet ſi y jedoch, die fünf anderen Dampfer abzu⸗ 
daß bei gutem Willen Fraukteich und Deutſchland in ſenden, ſelbſt wenn deren Befrachtung nicht geſichert 
allen Fragen Hand in Hand gehen könnten. aur gen ſollte (Artikel 4 uad 5). Sie verpflichtet ſich 
entnehmen dem Artikel eine ſehe intereſſante Stille, in gleiche: Wriſe, einen Raum von 300 Tonnen für 
die ſich gegen Diejenigen richtet, welche behaupten, die Aue fuhr von Landesprodukten aufzubewahren und 
daß Deutſchland nach Burgund und der Freigraf- Fracht für Havre, London, Hamburg, Bremen und 
ſchaft Gelüſte trage: „Wir fragen uns“, fo en aufzunehmen, zu 41 Lſtr. die Tonne für 
das Blatt, „weshalb Herr von Bismarck, wenn er Kaffee nach europälſchen Häfen und 3 Litr, nach Val ⸗ 
Burgund und die Frrigraſſchaft haben wollte, fie! paralſo, und entſprechendem Tarife für die anderen 
nicht 1871 genommen hat? Wir find außer Produkte, wie Zucker, Häute, Cochenille, Balſam, 
Stande, zu ſehen, wer ihn daran wohl hätte hindern] Tabak u. ſ. w. (Artikel 6 und 7). Die Schiffe 
können.“ müſſen bei jeder Reſe die Häfen Acajutla und La 
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Abwehr von Marſchkolennen unter Wegen in beliebt das Zollhaus in La Abertad ausgezahlt werden ſol⸗ 
gen a oder zur Vernichtung * Truppen ben, und erklart zugleich die Schiffe frei von alen 
körper in Gefichte formatlon in zahlreichen parallelen Hafengebühren uad im Genuffe derſelben Vorthelle 
Reiben von geringen Abständen einzugraben und elek. bezüglich der Abfertigung zu jeder Tages- und Nacht⸗ 
niſch zu entzünden find, in der voigeſchlagenen Form delt, wie fie der P. M. 8. 8. Co zugeſſchert find. 
aber nicht den Beifall der deutſchen Mittärbepörden (t. 12, 13, 14) Ga ſchlechlem Weiler if es dem 
gefunden baben, ſollen nunmehr im Auslande in Schfffe geſtattet, ohne beſondere Erlaubniß auszolau⸗ 
1 5 in fen. (Ait. 15) Der Kontrakt iſt gültig für ein 
größeren Mengen ſabrilmäßig hergeſtellt werden. Ein ji ( gültig 
facht Mecantimen ermöglichen ein ſchnelles Verſenken Jab, und ctwa entſtehende Mißhelligkeiten ſollen durch 
der mit brlſanten Sprengſtoffen gefüllten Schläuche, Schedeſpruch beigelegt werden. (Att. 16, 17.) 
deren oberirdiſche Spuren durch andere einfache Ap⸗ — Wie aus Wien telegraphiſch berichtet wird, 
parate verwiſcht weiden können. Zur Tauſchung iſt giſtern der deutſche Botſchafter Prinz Reuß, um 
des Feindes werden Derartige Spuren auf jolr den Kaiſer Wilhelm zu begrüßen, nach Gaſtein ab⸗ 
ſchen Flächen eingeriſſen, unter welchen Kine Torpedes gertiſt. Der Miniſter des Auswärtigen, Graf Kal⸗ 
liegen. noly, bat ſich ebenfalls geſtern Nachmittag nach Iſchl 
„Das Geſüßl der Unſicherheit der Truppen, na- begeben und wird dort während der Anweſenhelt des 
meullich in Feindes Land, würde dazu zwingen, zum deutſchen Kaiſets verbleiben. Morgen früh begiebt 
Zweck der ungefährdeten Paſſage voa Wagen und ſich Kalſer Franz Joſef nach Ebenſet zur Begrüßung 
Ange ffö Terrain den auegicbigſten Gebrauch von des Kaiſers Wilhelm. Ober hofmeiſter Prinz Hohen ⸗ 
Pionler⸗Kommandos zu machen, um das Terrain, lohe, Oberſt. Slallmeiſter Fürſt Thurn-Taxis und die 
welches überſchritten werden ſoll, zu rikoznosziren. übrigen Mitglieder des kaiſerlichen Hofſtaates find br- 
Schnelle Berſolgung e nes weſchenden Beindes würde reits in Iſchl eingetroffen. Der Fuemdemzufluß it 
"unter Umſtänden faſt unmöglich ſein, da ganze Ko- dort ein ganz enormer, jo daß die neuangekommenen 


lonnen auf ein durch Schlauchtorpedos wohlvorberelte⸗ ni 
tes Terrain gerathen lönnten. Schlauch Torpedo - Pa- 
rallelen vor Feſtungen und Städten, vor Dörfern, 
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Kurgäfle weder in Gaſthöfen, noch in Pıivathäufern 
Unterkunft finden können und deshalb unverrichteter 
Dinge wieder fortteiſen müſſen. 

— Während geſtern Abend der Munizipalrath 
von Antwerpen verſammelt war, um einen Proteſt 
gegen die neue Schulgeſetzborlage zu berathen, begab 
ſich, laut telegraphiſcher Meldung, eine große, aus 
mehreren Vereinen mit Fahnen und Muffk beſtehende 
Menſchenmenge in geordnetem Zuge nach dem Stadt- 
hauſe und verlangte, unter Zuſtimmungskundgebungen 
für den Munizipalrath, nach dem Bürgermelſter. Die ⸗ 
fer trat auf den Balkon, dankte der Bevölkerung für 
ihre Unterſtützung gegen das Geſetz und verſicherte 
dieſelbe, daß fie auf den Munizipalratb zählen könne. 
Gleichzeitig ermahnte er zur Ruhe. Die Menge zog 
bierauf nach der Wohnung des Gouverneurs und de⸗ 
monſtrirte auch dort durch Ruft gegen das Mini- 
ſterium. 

— Wie der „Engl. Kirchl. Anzeiger“ berichtet, 
hat „die heilige römiſche und allgemeine Inquifition“, 
deren Vorſitzender der Papſt iſt, an „alle Biſchöfe der 
katholiſchen“ Welt zehn größere Inſtruktionen über die 
Freimaurer erlaſſen. Nachdem die bekannte Frei⸗ 
maurer-Encyklika über alle Maßen gelobt worden iſt, 
werden die Freimaurer zur Unterwerfung unter den 
„unfehlbaren Vater“ aufgefordert und ihnen eine 
Gnadenfriſt von einem Jahre gegeben. Während die⸗ 
ſer Galgenfriſt ſollen die römiſchen Ketzergeſetze, welche 
den Kindern, Frauen, Verwandten ꝛc. befehlen, ihren 
ſrtimaureriſchen Vater, Mann oder Verwandten der 
heiligen Inquiſttion anzuzeigen, nicht ausgeführt wer⸗ 
den. Ferner kann während dieſes Jahres jeder rö⸗ 
miſche Geiſtliche einen Freimaurer abſolviren und ihn 
als reuiges Glied der römiſchen Kirche gnädig auf ⸗ 
nehmen. Bekehren ſich die Freimaurer binnen Jah⸗ 
resftiſt nicht, ſo haben die Frauen, Kinder, Geiſt⸗ 
lichen und Laien die Verpflichtung, die Freimaurer zu 
denunziren, und, um von ihrer „Sünde“ losge⸗ 
ſprochen zu werden, müſſen die Freimaurer ſich nach 
Rom wenden. Die „hellige römiſche und allgemeine 
Inquiſition“ befiehlt, die Frelmaurer-Encyllika allen 
Gläubigen bekannt zu machen und darüber öfter auf 
der Kanzel und im Unterrichte zu ſprechen. Insbe⸗ 


ſondere ſei allgemein bekannt zu machen, daß alle 
Freimaurer der Exkommunikation ohne Weiteres ver- 


fallen ſind. 


Um die Freimaurerti zu befeitigen, ſollen 
Jugend-, Handwerks- und Arbeitervereine, ferner Haus ⸗ 
väter⸗ und Müttervereine unter Aufſicht der Geiſt⸗ 
lichen gebildet, namentlich das Roſenkrauzgebet gepflegt 
und der dritte Orden des heiligen Franziskus überall 
verbreitet werden. Endlich ſollen überall römiſch · ka 
tholiſche Univerfitäten und in jeder Provinz unter Lei⸗ 
tung der Biſchöfe und Geiſtlichen Kongreſſe abgehalten 
werden. „Der Papſt ſowohl wie die heilige römiſche 
und allgemeine Inguifition" wünſchen, daß in Zu ⸗ 
kunft jeder Biſchof in jedem Bericht über den Stand 
ſeiner Diözeſe angebe, was er allein oder im Einver⸗ 
nehmen mit feinen Amtsbrüdern nach dieſer Rich ⸗ 
tung gethan habe. Das „Gnaden jahr“ für die Frei⸗ 
maurer geht am 20. April 1885 zu Ende. Dann 
wird die „heilige römiſche und allgemeine Juqul⸗ 
sition“ ihr Werk beginnen — das kann fürchterlich 
werden! 

— Ueber die von Lord Granville geſteen Abend 
im engliſchen Oberhauſe abgegebenen Erklärungen be⸗ 
züglich des Scheiterns der Konferenz und betreffs des 
angeblichen Erſuchens von engliſcher Seite um die 
Vermittelung Deutſchlands giebt „C. T. C.“ heute 
folgenden ausführlicheren Bericht: 

Oberhaus. Lord Granville erklärte, er bedauere, 
daß das engliſch-franzöſiſche Abkommen jetzt nicht mehr 
bindend jet; ſeiner Zeit jet über daſſelbe in ſtaats⸗ 
männiſchem freundlichem Geiſte unterhandelt worden 
und daſſelbe auf Prinzipien baſtrt worden, die Gran⸗ 
ville ſtets als für beide Regierungen ehrenvoll erach 
tete, da ſie jedem Lande das ſicherten, was für das ⸗ 
ſelbe werthvoll war. Beide Mächte hätten darin ge- 
rechte Zugeſtändniſſe gemacht. Granville gab ſodann 
eine Ueberſicht über die Verhandlungen der Konferenz 
und betonte ſchließlich, Niemand könne mehr als die 
engliſche Regierung beklagen, daß kein Arrangement 
zu Stande gekommen ſei, das franzöſiſche Ultimatum 
ſel indeſſen ein derartig ts, daß das Oberhaus die An- 
nahme deſſelben einſtimmig für unmöglich erklärt ha⸗ 
ben würde. Man habe gefragt, fügte Granville hinzu, 
ob die Regierung Deutſchlands Vermittelung angerufen 
habe. Es war meine Pflicht, den Vertretern jümmt- 
licher Mächte ernſtlich die Hoffnung auszudrücken, daß 


wir im Intereſſe Egyptens ihre Unterſtützung erhalten 


würden. Von ſolchem Appell konnte ich ſelbſtver 
ſtändlich Deutſchland, deſſen Haltung in der egyp'⸗ 
tiſchen Frage uns gegenüber ſtets ſehr freundlich war, 
nicht ausſchließen, noch konnte ich meine Anſicht zu- 
rückhalten, daß Deutſchlands Einfluß in Europa und 
in Egypten in dleſer Kriſis von großem Nutzen ſei. 
Ich babe aber weder die Vermittelung Deutſchlands 
England 
bat völlige Aktlonsfteiheit erlangt, wie dieſelbe aber zu 


benutzen iſt, erheiſcht ſorgfältige Erwägung. 


Im Unterhaufe vertheidigte der Premier Glad⸗ 
ſtone die Ausweiſung Llunt's aus Egypten durch die 
egöptiſche Reglerung und erklärte, die wahre Abſicht 
der engliſchen Regierung ſei, die Unabhängigkeit und 


Würde des Khedive aufrechtz ihalten, die Tragweite der 


engliſchen Einmiſchung zu begrenzen und die Dauer 


N 2 dieſer Einmiſchung abzukürzen. 


Ein weiteres von heute datirtes Londoner Tele⸗ 


gramm der „C. T. C.“ thellt mit, daß der Kredit, 


welchen die Regierung für eine Expedition zum Ent⸗ 


ſaßze des Generals Gordon in der heutigen Sitzung 


« & 2 


N 


des Unterhauſes zu beantragen beabſichtigt, ſich auf 


300,000 Pfd. Stel. belaufe. 


Ein weiteres Londoner Telegramm über die Kon- 


ferenz lautet: 


London, 5. Auguſt. Dle Protokolle über 


. die Konferenzſizungen find im Parlamente zur Ver⸗ 


N 
% 


’ 


Sißung erklärte Lord Granville in derſelben, die An- 


U 


TE a San Bol 


nahme des letzten Vorſchlages des franzöſiſchen Bot- 
ſchafters betreffend die Regulirung der egyptiſchen Fi⸗ 
nanzen würde ein Akt der ſchwerſten finanziellen Un⸗ 
vorſichtigkeit ſein, er halte ſich deshalb für verpflichtet 
zu erklären, daß es unmöglich geweſen, eine zufrieden · 
ſtellende Grundlage für ein Arrangement zu finden. 
Die Botſchafter Deutichlande und Oeſterreichs gaben 
dem Bedauern Ausdruck, daß die Konferenz zu kei⸗ 
nem Reſultat geführt habe, und fügten hinzu, daß ſie 
ſich glücklich geſchätzt haben würden, den Erfolg zu erleich 
tern, wenn dies möglich geweſen wäre. Waddington 
beantragte hierauf, die Konferenz bis zum 20. Dfto- 
ber zu vertagen, an welchem Tage vorausſichtlich das 
frenzöſiſche und das engliſche Parlament wieder zu- 
ſammentreten würden. Granville erwiderte, die Feſt⸗ 
ſetzung eines beſtimmten Datums würde Anlaß zu 
falſchen Interpretationen geben, dieſelbe würde 
„uns die Hände binden, während eine Vertagung 
sine die uns vollkommene Freiheit läßt zu thun, 
was wir am vortheilhafteſten für Egypten halten.“ 
Waddington erſuchte Granville, ſeinen Antrag, be⸗ 
züglich des 20. Oktober, den übrigen Bolſchaflern zu 
unterbreiten. Graf Münſter und Graf Karolyt er- 
klärten, ſie würden dem Antrage zuſtimmen, wenn 
die übrigen Bolſchafter das Nämliche thun würden. 


WITT TITEL 


erkauft hat. Und nicht nur meine Perſon bin ich 
Spanien ſchuldig, ſondern auch die meines Sohnes, 
welcher die Zukunft darſtellt und in meinen Ideen 
erzogen iſt . .. Allerdings iſt unſere Linie die äl⸗ 
teſte des bourbonlſchen Namens und mein Vater ihr 
Oberhaupt. Das rechtmäßige Erbe meines Oheims, 
des Grafen Chambord, kommt folglich nach der alten 
franzöſiſchen Geſetzgebung unſerer Linie zu. Man 
will uns für Fremde ausgeben; aber die Ueberliefe · 
tungen der Herrſcherhäuſer, wie unſere Geſinnung ge- 
gen Frankreich und das Blut Ludwig XIV., das in 
unſeren Adern fließt, lehnen ſich gegen eine ſolche Un⸗ 
terftellung auf... Ich habe mich mit den übri⸗ 
gen Mitgliedern meiner Familie noch nicht darüber 
beralhen, ob einer meiner Verwandten für Frankreich 
thun könnte, was mir unterſagt iſt. Ich zweifle je⸗ 
doch nicht, daß ſie die Frage ſo auffaſſen wie ich, 
und ſie haben ja immer ihre Pflicht erfüllt. Wir 
werden aber gerade aus Neigung für Frankreich nie⸗ 
mals darein willigen, unnütz Schwierigkeiten berauf- 
zubeſchwören; in Frankreich wie in Spanien beſchränkt 
ſich unſer Ehrgeiz darauf, uns zu opfern, dem Lande 
zu dienen und die Ueberlieferungen, welche der mora 
liſchen und materiellen Wohlfahrt dieſer edlen Natio⸗ 
nen zu Grunde liegen, ſtets lebendig zu erhalten.“ 


Granville wiederholte, daß er einer Vertagung auf] In dieſem Sinne ſprach Don Karlos noch länger, er 


ein beſtimmtes Datum nicht beiſtimmen könne, man 
könne ſpäter mittelſt Meinungsaustauſches unter den 
Mächten ein Datum feſtſetzen. Waddington erklärte, 
er wolle ſein Finanzprojekt jetzt formell der Konferenz 
unterbrelten. Hierauf erhob ſich Granville und ſprach 
die Vertagung aus, da es ſich herausgeſtellt habe, 
daß es unmöglich ſei, die Frage weiter zu diskutiren. 
Waddingion proteſtirte gegen eine Vertagung der Kon- 
ferenz sine die. 

— Ueber die Aufnahme des Scheiterns der Kon- 
ferenz in Frankreich wird der „N. Z.“ aus Paris 
telegraphirt: 

Die ripublikaniſche Preſſe bekundet lebhafte Ge⸗ 
nugthuung über das Scheitern der Londoner Konfe- 
renz, denn daſſelbe habe zur Folge, daß England 
jetzt vollſtändig iſolitt daſtehe. „Paris“ und dit 
„Republique frau calſe“ erklären, der Verlauf der Kon⸗ 
ferenz ſti ein glänzender Erfolg der franzöſtſchen Di ⸗ 
plomatie. 


Ausland, 


Amſterdam, 4. Auguſt. In einem Feuilleton- 
Artikel über Luxemburg erwähnt das bhieſige „Al⸗ 
gemeen Handelsblad“ des Verluſtes, den auch das 
durch Perſonal-Union mit Holland verbundene Groß⸗ 
herzogthum durch den Tod des Prinzen von Oranien 
erlitten, und fährt dann fort: 

Wir find der Anſicht, daß im Großen und Gan⸗ 
zen die allgemeine Stimmung in Luxemburg einem 
Aufgehen in Deutſchland nicht ſo ſehr widerſtrebt, als 
dies, nach rein äußerlichen Anzeichen zu urtheilen, der 
Fall zu ſein ſcheint. Sowohl die Lage als die Han⸗ 
dels- und Verkehrs⸗Verhältniſſe des Großherzogthums 
weiſen es auf einen engeren Anſchluß an Deutſchland 
hin. Zudem iſt ja auch dieſes herrliche Land ſchon 
zu verſchiedenen Malen ein Theil des deutſchen Reiches 
geweſen, und wenn es dann auch im Verlauf der Jahr- 
hunderte abwechſelnd öſterreichiſch, burgundiſch, ſpa⸗ 
niſch, franzöſiſch, niederländiſch oder auch vollkommen 
ſelbſtſtändig wurde, fo haben doch drutſche Sprache 
und deutſche Sitten bei der überwiegend großen Mehr⸗ 
zahl des Volkes Bürgerrecht behalten. Dazu kommt 
die Einverleibung des benachbarten Elſaß Lothringens 
in das deutſche Reich und die Aufnahme Luxemburgs 
in den Zollverband. Wahrſcheinlich wird Luxemburg 
dereinſt einmal jener walramiſchen Linie, die bis 1866 
in Naſſau regierte, zufallen. Inzwiſchen aber weht 
noch die dreifarbige niederländiſche Flagge von den 
Thürmen der maleriſch gelegenen Dörfer und hoffen 
wir, daß man lange das W mit der Krone auf den 
Tſchakos der luxemburgiſchen Gendarmen ſehen wird 
nebenbei bemerkt, der einzigen Militärmacht, 
welche dleſes glückliche, von keinem Atſchin, keiner Ni⸗ 
ſerofrage, keinem Kriegs- und Marinebudget belaſtete 
Land beſitzt. 

Aehnliche Anſichten, wie die obigen, kann man 
in Deutſchland nicht ausſprechen, ohne der Anneriond- 
luſt bezichtigt zu werden. Deſto ſchwerer aber wie⸗ 
gen ſie in einer ausländiſchen Zeitung von dem 
Einfluffe und der Verbreitung des „Algemeen Han⸗ 
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Paris, 2. Auguſt. Die Poltzei-PBrä- 
fektur theilt den Blättern folgende Note mit: 

„Heute früh fünf Uhr begab ſich der Polizei⸗ 
Kommiſſar des Sorbonne ⸗Vlertels in Begleitung von 
Sicherheitswache - Infpektoren nach der Rue Saint- 
Jacquets und verhaftete daſelbſt in dem Hauſe eines 
gewiſſen D., eines Geſchäftsmannes, mehrere Anarcht⸗ 
ſten, welche daſelbſt ihre Verſammlungen abbhielten. 
Dieſelben wurden unverzüglich nach dem Depot ge- 
bracht.“ 

Im beſagten Viertel ſpricht man davon, daß die 
Polizei große Vorräthe an Dynamit und Waffen vor⸗ 
geſunden und ſaiſtet hat. 

Paris. 4. Auguſt. Wie man ſich erinnert, 
war der einflige Sekretär des Grafen Chambord, 
Herr Joſeph du Bourg, letzten Sonntag nicht in der 
biefigen Ligitimiſten⸗Verſammlung erſchlenen, weil der 
Herzog von Madrid ihn ſpornſtreichs nach Venedig 
beſchieden hatte. Heute nun veröffentlicht der „Ma⸗ 
Un“ ein Schreiben du Bourg's an ſeinen ehemaligen 
Kollegen, Grafen d'Audigne, deſſen Hauptinhalt wir 
nachſtehend wiedergeben: 

„Don Karlos und ſeine Gemahlin geruhten, 
den Vertrauten ihres verſtorbenen Oheims gnädigſt zu 
empfangen, und redeten ſo zu ihm, daß er die 


„Sprache von Frohs dorf“ gerührt wieder zu verneh- erſchienenen Nr. 


min wähnte. — In Betreff feiner Thronanſprüche 


auf Frankreich äußerte Don Karlos zum ſichtlichen Parteten virtheilen. N 
lunge gäſte und Durchreiſende gezählt. 
— Die Elektelzität muß nach dem Vor⸗ 


Leidweſen du Bourg's: „Ich habe es ſchon mehrmals 


deillung gelangt. Nach dem Protokoll über die letzte erklart, Ich gehöre mir nicht mehr. Ich gebö:e Spa- 


nien, das mich um den Preis ſeines edelſten Blutes 


erzählte von feinen Erfolgen in Spanien, dem Zu- 
drang der Katholiken zu ſeiner, des rechtmäßigen Kö⸗ 
nigs Fahne, und du Bourg gab der Hoffnung Aus- 
druck, daß auch in Frankreich die Zahl derer groß 
wäre, welche der chriſtlichen Ueberlieferungen der alten 
Monarchien eingedenk, ſich um einen bourbon ſchen 
König ſchaaren würden.“ 

Es ſieht nicht darnach aus, als ob die Hoff- 
nungen der Getreuen von Frohsdorf und die Orakel 
des Don Carlos, von denen man nicht recht weiß, 
ob man fie für Scherz oder Einſt halten ſoll, in 
Erfüllung gehen werden. Dennoch iſt es nicht un- 
intereſſant, zu ſehen, mit welchen Wahngebilden ſich 
die Fanatiker der Legitimität tragen und wie leicht 
ſich dieſe Ritter ohne Furcht und Tadel über die 
Wegelagerer-Abenteuer des Herzogs von Madrid und 
erſt über feine Streiche als Kunde von Juwelieren 
und Wucherern aller Art hinwegſetzen. Wenn je ein 
Miniſter der Republik nur die Hälfte jener Sünden 
gegen jenes Zartgefühl und die elementarſte Redlich 
keit auf dem Gewſſſen hätte, jo würde die mon- 
archiſtiſche Preſſe allen Ernſtes Wallfahrten anordnen, 
um den Untergang von Frankreich abzuwenden. Don 
Carlos aber hat die Eclaubniß, vo! dem Schutze der 
Sitte und Religion und der Rettung der Nationen 


zu ſprechen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6 Auguſt. In der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer des Landgerichts hatte ſich auch un⸗ 
ſer Chef-Redakteur, Herr R. Graßmann, wegen 
Beleidigung zu verantworten. Demſelben war am 
10. Januar d. J. eine — z. 3. noch 
— Anklage zugeſchickt, in welcher Vor 
führt waren, welche thatſächlich von Herrn G. 
verbüßt waren. In der darauf an das Gericht ge- 
ſandten Erklärung war ein Paſſus enthalten, durch 
welchen ſich die kgl. Staatsanwaltſchaft beleidigt fühlte 
und deshalb bei ſich ſelbſt den Strafanteag gegen 
Herrn G. ſtellte. In dem geſtrigen Termin führte 
Herr G. an, daß er nur in der Wahrnehmung be- 
rechtigter Intereſſen gehandelt habe und daß von ihm 
inzwiſchen auch eine Beſchwerde bei dem Herrn Jufliz- 
miniſter eingereicht ſel, während von Seiten dis Ver- 
theldigers, Herrn Juſtizrath Küchen dahl, geltend 
gemacht wurde, daß die königl. Staatsanwaltſchaft 
überhaupt nicht berechtigt ſei, bei ſich ſelbſt einen 
Strafantrag zu ſtellen. Der Gerichtshof ſchloß ſich 
jedoch dieſen Ausführungen nicht an, ſondern erkannte 
auf eine Geldſtrafe von 50 Mank. f 
— (Elyſium-⸗Theater.) Der geradezu eminente 
Erfolg des „Hüttenbeſitzer“ am Montag hat Herrn 
Leon Reſemann Veranlaſſung gegeben, den vielfach 
ausgeſprochenen Wünſchen des Publikums nachzukom⸗ 
men, heute jeinen „Philipp Derblay“ im „Hütten- 
beſizer“ noch einmal vor ſeinem morgigen Abſchieds⸗ 
Beneſtz als „Uriel Acoſta“ zu ſpielen. 


Nunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer.“ Schauspiel in 4 Akten. Bel- 
levuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette 
in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Einen Ritt durch die Luft unter ⸗ 
nahm am Sonnabend Mittag der Luftſchiffer Herr 
Laſſemann vom Schwarzen Adler in Schöneberg aus. 
Der Tragapparat des Heinen nur 232 D.-Meter 
Gas haltenden Ballons wurde nach Tiſſantſers Vor⸗ 
ſchlag von einer 2,60 Meter breiten Stoffdecke ge⸗ 
halten uod machte die bisher übliche Gondel mit all 
ihren Zuthaten überflüffig. Als die Füllung beendet, 
verband ſich Herr L. innerhalb meniger Augenblicke 
mit dem Ballon und befeſtigte, in Steigbügeln auf 
einem mit lomprimirter Luft gefüllten Gummiliſſen 
ſtehend, einen Gt um ſeinen Leib, von wo aus die 
den Ballon dirigirenden Schnüre funktlonirten. Der 
Ballon nahm hierbei bie verſchledenſten Formen an 
und war ſo in der Gewalt des Luftſchiffers, daß die 
Füllungsöffnung je nach Wunſch auch als Ventil 
diente. Herr L., der ſich jet Jahren mit der Lö 
fung, die Landung eines Ballons möglich. gefahrlos 
zu bewerkſtelligen, beſchäfligt hat, ſcheint dieſe Aufgabe 
gelöſt zu haben, da die große Füllungsöffnung die 
ſchnellſte Entleerung des Ballons geſtattet. 

Bad Reinerz, 1. August. Nach der heute 


bis jeßt 2875 Kurgäſle angemeldet, die ſich auf 346 
Außerdem wurden 1709 Erho⸗ 


ſchlage des Herrn Stumpf in Berlin die Rolle der 


cht ſofort 


Kinderwärterin übernehmen. Derſelbe ließ 
ſich nämlich eine elektriſche Vorrichtung patentiren, 
welche es bewirkt, daß ein Kind, welches etwa ſeine 
Bettſtelle oder Wiege verlaſſen will, durch ſeine Be⸗ 
wigungen eine Allarmglocke in Thättgkeit ſetzt und 
damit die Wärterſn herbetruſt oder weckt. 
— Mas ſchreibt der „Voſſ. Zig.“ unter dem 
5. Juli aus Mexiko: Vor wenigen Tagen hat 
ſich bier ein beklagenswerthts Eteigniß zugetragen. Der 
Sohn des Präſidenten der Republik, ein 
junger Subalternofſizier, Namens Fernando Gon- 
zalez, beſtieg, in Zivil gekleidet, einen von Tacu⸗ 
baya nach der Hauptſtadt fahrenden Zug, in Beglei- 
tung zweier Bekannten, und nahm feinen Platz auf 
der hinteren Plattform neben dem Kondukteur. In 
Folge der Erſchülterung beim Wiedtrabfahren des 
Zuges ſchwankte Gonzalez und ſtieß zufällig an einen 
der neben ihm ſtehenden Paſſagiere an. Obgleich er 
dieſen in höflicher Weiſe um Entſchu digung bat, er- 
ging ſich derſelde in den gemeinſten Schimpfworten 
und redete ſich in eine derartige Wuth hinein, daß er 
plötzlich einen Dolch hervorzog und damit Gonzalez 
ſchwer am Auge verwundele. Als der eine der 
Freunde des Gonzalez, Hauptmann Garzı, der auf 
der andern Plattform ſtand, dieſen mit Blut über⸗ 
ſtrömt erblickte, eilte er ihm durch den Waggon hin- 
durch zu Hülfe und rief dem Angreifer entgegen, er 
ſolle ſich mäßigen, der Angegriffene ſei der Sohn des 
Präsidenten. „Das kümmert mich nicht,“ erwiderte 
Jener brutal, „auch mit Ihnen nehme ich es auf,“ 
und flürzte ſich mit gezücktem Dolche auf Garza. 
Dieſer, um ſich zu vertheidigen, zog ſeinen Revolver, 
feuerte ihn auf ſeinen Gegner ab und traf ihn jo 
unglücklich mitten in der Stirn, daß derſelbe ſofort 
todt zuſammenbrach. Ein Genoſſe des Getödteten 
wollte, gleichfalls mit einem Dolche, den Kampf fort- 
ſetzen und packte Garza mit der linken Hand an der 
Kehle. Dieſer ſchoß zum zwelten Male und ſtreckte 
auch den andern Gegner todt nieder. Alle bei die⸗ 
ſem blutigen Drama Betheiligten wurden ſofort zur 
Polizeiwache abgeführt. Die Sache iſt den Gerichten 
zur Aburtheilung übergeben. Man bofft jedoch, 
Garza werde fre'gefprochen werden, da er ſich im 
Stande der Nothwehr befand. Der junge Gonzalez 
fünfte aber leicht das eine Auge verlieren. 
— (Ein gelehrtes Schwein in Quarantäne.) 
Die „Neue Züricher Ztg.“ erzählt: Dir Zirkus 
Rancy, der bekanntlich während der Landes ausſtellung 
in Zürſch war, weilt gegen värtig in Genf. Bei Ge⸗ 
legenheit einer Beneſiz-Vorſtellung, die nächſten Sonn ⸗ 
abend ſtattfinden folt:, hatte Rancy den berühmten 
Clown Alfano ſammt feinem gelehrten Schweine — 
beide in Paris — engagirt. Die belden Künſtler 
ſetzten die Reife nach der Schweiz via Pontarlier an. 
In Vallorbes erfuhr der Clown Alfano, daß ſein 
Schwein in Quarantäne bleiben ſollte. Rancy erhiel 
kurz nach einander folgende Telegramme: 
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ehalten fi REM! untänt ma tu. 
an den Regierungsrath in Genf.“ 
„Lauſanne, 31. Juli. 

Bin Lauſanne angekommen; Schwein Grenze 
geblieben. Werde heute noch Schritie bei Regierung 
thun. Uamöglich Sonnabend Abends zu debutiren. 
Schickt mir ſogleich den Regiſſeur, damit mir helfe, 
das Schwein zu erlöſen, ſonſt muß daſſelbe acht Tage 
an der Grenze bleiben." 

Was jogen die Leſer zu der Zumuthung des 
Clown Alfano, es köante ſich der Züricher Regierungs 
rath dafür verwenden, ihm ſein „gelehrtes“ Schwein 
aus der Quarantäne zu befreien. \ 


Telegraphiſche Depefchen. 

Breslau, 5. Auguſt. Bel dem geftrigen Fiſt⸗ 
bankette des Anthropologen - Kong cjjes brachte Prof. 
Dr. Virchow, der den Vorſſtz führte, den Toaſt auf 
den Kaiſer, den Förderer der Wiſſenſchaft, aus. Un⸗ 
ter den Theilnthmern am Bankette befanden ſich: Der 
Oberpräſident v. Seydewitz, der Reglerungspräfident 
Juncker, Oberbürgermeiſter Friedensburg, General von 
Wulffen, Dr. Schliemann, ſowie die Profeſſoren 
Ranke, Weismann, Schaaſhauſen, Römer. 

Wien, 5. Auguſt. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht ein an den Mintiſter Grafen Kalnoly 
gerichtetes kalſerliches Handſchreiben, durch welches, im 
Genehmigung der von dieſem Miniſter in Gemein- 
ſchaft mit den beiden Miniſterpräſidenten geſtellten An- 
träge, der Wille des Katſers ausgeſprochen wird, daß 
in den Statuten des Stefans Ordens, des Leopold ⸗ 
Ordens und des Ordens der Eifernen Krone diefent- 
gen Beſtimmungen aufgehoben werden, welche mit den 
einzelnen Oedensgraden den Anſpruch auf Standes - 
tihöhung oder die Verleihung der Geheimrathswürde 
verbinden. 2 

Jichl, 5. Auguſt. Der Minifter des Aeußern, 
Graf Kalnoly, iſt hier eingetroffen und wurde heute 
Vormittag von dem Kaiſer in Aadieng empfangen. 
Der ungarisch: Miniſterpräſident Tioza wird morgen 
hier erwartet. 

Königgrätz, 5. Auguſt. Wie dem hieſigen 
Bürgermeifer von dem Korpekemmando in Joſeſſtadt 
mitgethellt wurde, hat der Kalſer die Auflaſſung der 
Fiſtung Königgrätz und die thellweiſe Demolirung der 
Schanzen geſtattet. Königgrätz habe nicht mehr als 
befeſtigter Ort zu gelten. 

Rom, 5. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ 
meldet ans Port au-Prince, es jei ein italleniſcher 
Staats angehöriger in ungebührlicher Weiſe verhindert 
worden, ſich von Grave⸗le-Pitit nah Port-au-Prince 
zu begeben, der italieniſche Konſul habe in Folge dei 
ſen eine Entſchädigung für denſelben, ſowie die Ad⸗ 
ſetzung des ſchuldigen Beamten und eine entſprichende 


57 der anntlichen Fremdenliſte find Erklärung der Regierung von Haiti in der amt. ächen 


Zeſltung ausgewirkt. h 
Wie das „Journal de Rome“ meldet, wird der 
Papſt in dem nächſten Konſiſtorium auch die Erz⸗ 


biſchbfe von Wien und Sevilla zu Kardinälen er⸗ 


nennen. 


